
Thalwil, 

Urnenabstimmung 27. 9. 09

NEIN zur Revision der

Gemeindeordnung

weil mit dieser Multipackvorlage

kürzlich vom Volk schon

abgelehnte Änderungen der

Gemeindeordnung auf 

undemokratische Weise 

trotzdem eingeführt würden!

FDP Thalwil
MC313.M

Historisch tiefe Hypothekarzinsen
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Variabler Zinssatz für
erstrangige Hypotheken
auf Wohnbauten

Ariane Marti-Tomas
Zweigstellen-
leiterin Kilchberg
Bank Thalwil

Eine Villa für 
CHF 2‘000.-?

Die historisch tiefen Zinsen verlocken da-
zu, sich beim Immobilienkauf finanziell zu 
übernehmen. Wer pro Monat CHF 2‘000.- 
Miete bezahlt, kann bei einem Satz von 3% 
rein rechnerisch CHF 800‘000.- verzinsen. 
Wenn dann noch CHF 200‘000.- an Eigen-
mitteln vorliegen, scheint die Millionenvilla 
in Reichweite. Was ist hier falsch?
Zunächst finanzieren die Banken erste •
Hypotheken bis höchstens 2 Drittel des 
Verkehrswertes, im vorliegenden Beispiel 
CHF 660‘000.-. Die restlichen Mittel bis 
80%, CHF 140‘000.-, gelten als 2. Hypo-
thek. Diese ist in der Regel 1 Prozent hö-
her zu verzinsen und binnen 20 Jahren zu 
amortisieren. 
Wer CHF 2‘000.- pro Monat aufbringen •
kann, muss als Eigenheimbesitzer damit 
neben den Hypothekarzinsen und Amor-
tisationen auch die Nebenkosten der Lie-
genschaft bezahlen. Diese belaufen sich 
auf  rund 1 Prozent des Kaufpreises.
Die historisch tiefen Hypothekarzinsen •
von 3 Prozent werden kaum während der 
ganzen Laufzeit der Hypothek Gültig-
keit haben. Wir verweisen auf die Grafik. 
Langfristig muss das Einkommen ausrei-
chen, um ein Zinsniveau von mindestens 5 
Prozent zu tragen.
Realistisch betrachtet ist ein Eigenheim 
teurer als es auf den ersten Blick scheint. Als 
persönliche und kundennahe Bank sind wir 
daran interessiert, dass unsere Hypothekar-
kunden die Belastungen auf Dauer tragen 
und ihr Wohneigentum geniessen können. 
Das setzt eine ehrliche Beratung und eine 
solide Finanzierung voraus.

siehe auch: 
www.bankthalwil.ch/publikationen

In dieser Rubrik äussern sich Mitarbei-
terInnen der Bank Thalwil zu aktuellen 
Ereignissen aus den Bereichen Wirt-
schaft und Geld. KD574.M
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Leserbriefe zu
Abstimmungen
Linkes Seeufer. – Am 27. September
finden in zahlreichen Gemeinden des
Bezirks Horgen neben den eidgenös-
sischen und kantonalen Abstimmun-
gen auch noch gemeindliche Abstim-
mungen statt. Leserbriefe zu den Ab-
stimmungen in den Gemeinden vom
27. September müssen bis Montag,
21. September, auf der Redaktion ein-
gegangen sein. Später eintreffende
Leserbriefe werden nicht mehr ver-
öffentlicht. (TA)

B E R N  D I R E K T  ( 2 3 )

Konjunktur
im Bundeshaus
Von Thomas Weibel*

A
m Montag stand bis weit in den
Abend die Debatte zum befriste-
ten Bundesgesetz «konjunkturelle

Stabilisierungsmassnahmen» – dem
3. Konjunkturpaket
– auf der Traktan-
denliste. Es ging
also darum, die
schwächelnde
Konjunktur zu stär-
ken. Emotional
wurden einzelne
Beträge aus dem
Vorschlag des Bun-
desrates abgelehnt
oder verteidigt. Ich

wähnte mich in einer Wahlkampfdiskus-
sion, wie wir sie medial aus Deutschland,
Frankreich oder Amerika kennen.

Der Dienstag startete mit der ausseror-
dentlichen Session «Konjunktur und Ar-
beitslosigkeit». Konjunktur stand also be-
reits wieder im Zentrum der Beratungen.
Nicht nur Energieeffizienz, sondern auch
die Effizienz des Ratsbetriebes hatte mit
dieser Debatte Hochkonjunktur, wurde
doch nach dreistündiger Diskussion über
55 Vorstösse abgestimmt und diese somit
erledigt. Erfreulicherweise waren ver-
schiedene Anträge zur Stärkung und För-
derung von Umweltschutzmassnahmen in
der Wirtschaft mehrheitsfähig und wur-
den angenommen. Am Abend – es war die
Nacht der langen Messer – hatten die Ge-
rüchteküche und selbsternannte Wahrsa-
ger über den Ausgang der Bundesratswahl
Hochkonjunktur. Dabei fiel auf, dass am
Rande der Direktübertragung von Radio
DRS aus den Räumen des noblen Hotels
Bellevue erstmals unzählige Trittbrett-
fahrer etwas vom Glamour des Vorabends
der Bundesratswahl abbekommen woll-
ten. Hochkonjunktur also auch für Möch-
tegern-Promis.

Am Mittwoch wurde dann Didier Burk-
halter zum Bundesrat gewählt. Während
der vier Wahlgänge hatten die Medien und
mit ihnen die Bundesparlamentarier
Hochkonjunktur. Jeder und jede wusste,
was die beste Taktik ist, und orakelte –
oder meinte zu wissen – wie das Ergebnis
ausfallen wird.

Seit Donnerstag hat wieder die Norma-
lität Hochkonjunktur. Diskussionen wie
die Weiterentwicklung des Schengen-
besitzstandes und Differenzbereinigungen
mit dem Ständerat laufen nach den be-
kannten politischen Mustern ab und wer-
fen keine hohen Wellen.

* Der Grünliberale Horgner Nationalrat
Thomas Weibel (54) berichtet abwechs-
lungsweise mit dem Adliswiler SP-Natio-
nalrat Mario Fehr von der Session in Bern.

Liebe Welt, die Rettung
naht. Thalwil löst das
weltweite CO2-Pro-
blem im Alleingang.
Und das geht so: Dank
eines Wärmeverbun-
des spart die Gemeinde
jährlich 124 000 Ton-
nen CO2 ein. Dies sagte
Gemeinderat An-
dreas Federer (CVP)
an der Gemeindeversammlung vom
Donnerstag. Der Liegenschaftenvorstand
hat sich in der Grössenordnung vertan.
Laut Weisungsheft beträgt die CO2-Ein-
sparung lediglich 124 Tonnen.

n

Das umgekehrte Problem mit den Grös-
senordnungen zeigte sich beim Vortrag
von Gemeinderätin Catherine Marrel
(SP). Sie präsentierte das Geschäft zur
Gemeindebibliothek. Standhaft erklärte
sie, man wolle das Personal auf drei Stel-
lenprozent ausbauen. Die Bibliothek ist ab
sofort also nur noch eine Stunde pro
Woche geöffnet. Gemeint waren natürlich
drei volle Stellen.

n

Derweil hob Gemeindepräsidentin Chris-
tine Burgener (CVP) am Ratstisch die
Augenbrauen. Als Lehrerin hatte sie die
Fehler sofort registriert. (pag)

N E B E N B E I  B E M E R K T

Die Krux mit

den Zahlen

Bauabrechnungen
Diskussionslos hatten die Versamm-
lungsteilnehmer zu Beginn den Ein-
bürgerungen zugestimmt und zwei
Bauabrechnungen abgenommen. Die
Sanierung des Schulhauses Schwan-
del kostete letztlich 3,6 Millionen
Franken oder 60 000 Franken mehr
als der bewilligte Kredit.

Der Ersatz der Feuerungsanlage im
Alterswohnheim Oeggisbüel kostete
die Gemeinde 384 000 Franken. Be-
willigt war ein Kredit von 490 000
Franken. Die Stiftung Serata leistet ei-
nen Beitrag von 160 000 Franken. So
wird die Gemeinde lediglich mit
224 000 Franken belastet. (pag)

Ein Ja der Vernunft zu mehr Wohnungen
Sehr deutlich sagten die
Thalwiler Ja zu Wohnungen statt
Gewerbe auf dem Färberei-Areal.
Der jährliche Beitrag an die
Bibliothek wird auf 300 000
Franken verdoppelt.

Von Patrick Gut

Thalwil. – Über die gewichtigeren Vorla-
gen wurde an der Thalwiler Gemeindever-
sammlung (GV) vom Donnerstag zuletzt
diskutiert. Allen voran über den Gestal-
tungsplan zum Färberei-Areal. Anstelle
von drei Gewerbebauten können dort jetzt
drei Wohnblöcke mit rund 60 Mietwoh-
nungen realisiert werden. In der Diskus-
sion, die der Abstimmung vorausgegangen
war, wurde klar, dass viele nicht aus voller
Überzeugung Ja sagten.

Wohnungen werden zu teuer

In erster Linie wurde kritisiert, dass die
geplanten Wohnungen viel zu teuer sein
werden. «Wir können heute über alles dis-
kutieren nur nicht über die Mieten»,
stellte etwa Sozialdiakon Felix Känzig mit
Bedauern fest. Und weiter: «Was da
kommt, ist nicht zahlbar für jene Leute, die
in Thalwil wirklich eine Wohnung brau-
chen.» Der Gestaltungsplan sei abzuleh-
nen. Walburga Roentgen bemängelte, die
Höhe der Mieten sei nicht thematisiert. Sie
habe selber grobe Berechnungen ange-
stellt und sei zum Schluss gekommen:
«Das wird zu teuer.»

Christian Josi, Präsident der Thalwiler
FDP, widersprach seinen Vorrednern. Ein
Ja zum Gestaltungsplan bringe günstige

Wohnungen und die Umnutzung einer In-
dustriebrache. Bei einem Nein würde die
Brache ganze einfach bestehen bleiben.

Der Präsident der Thalwiler Grünen,
Jürg Stünzi, machte sich ebenfalls für ein
Ja stark. Das Projekt sei aus ökologischer
Sicht sinnvoll. Das Wichtigste sei aber:
«Es macht Sinn, im Zentrum zu verdich-
ten, statt auf der grünen Wiese zu bauen.»

Kein Ja des Herzens

SP-Präsident Roland Meier sprach von
Träumen, welche die SP gehegt hatte.
Dazu habe günstiger Wohnraum gezählt.
Solcher lasse sich mit den Thalwiler Bo-
denpreisen aber nicht realisieren. Den ne-
gativen Punkten stehe ein überzeugendes
städtebauliches Konzept gegenüber, zu-
dem sei das Projekt ökologisch sinnvoll. Da
ein Nein nichts nütze, sage die SP Ja zum
Geschäft. «Es ist kein Ja des Herzens, son-
dern ein Ja der Vernunft», hielt Meier fest.

Die 202 GV-Teilnehmer (1,85% der
Stimmberechtigten) nahmen die Vorlage
mit wenigen Gegenstimmen an.

Bibliothek: RPK-Nein chancenlos

Vor der Diskussion um den Gestal-
tungsplan hatte das Geschäft zur Gemein-
debibliothek Rosengarten das Blut der An-
wesenden in Wallung gebracht. Der Ge-
meinderat beantragte, die jährlichen Bei-
träge der Gemeinde seien von 150 000
Franken auf 300 000 Franken zu erhöhen.
Die Vorlage wurde von Gemeinderätin
Catherine Marrel (SP) vertreten.

Im Namen der Rechnungsprüfungs-
kommission (RPK) begründete Präsident
Ruedi Gloor das Nein der Kommission.
Gloor beschwor die Wirtschaftskrise. «Es
ist ein schlechter Zeitpunkt, um unnötige

Ausgaben zu tätigen», sagte Gloor. Zudem
würde die Gemeinde mit der Erhöhung
der Beiträge ein falsches Signal geben.
«Diverse Vereine könnten dann auch Geld
verlangen», sagte Gloor.

Verärgerter Stiftungsrat

Der RPK-Präsident stiess mit seinem
Votum auf wenig Verständnis. «Es hat
mich extrem geärgert, dass auf dem Rü-
cken der Kultur ein neoliberales Exempel
statuiert werden soll», sagte Alexis
Schwarzenbach, der sichtlich um seine
Fassung kämpfte. Schwarzenbach sitzt im
Stiftungsrat der Stiftung Alkoholfreies
Volksheim zum Rosengarten Thalwil.
Diese unterstützt die Gemeindebibliothek
seit vielen Jahren massiv. Das Geschäft
kam mit wenigen Gegenstimmen durch.

In der Mitte der Bilder ist immer die Sonne
Im Spital Zimmerberg sind
während der nächsten Monate
die Werke dreier Künstler «im
Korridor» ausgestellt. Darunter
Bilder von Stefan Baltensperger.
Er hat das Down-Syndrom.

Von Laura Schurr

Horgen. – Stefan Baltensperger betrach-
tet kurz vor der Vernissage noch ein letz-
tes Mal seine Bilder. «Schön», sagt er und
nickt zufrieden. Um auf seine rund fünf-
zig ausgestellten Filzstiftzeichnungen zu
kommen, habe er in den letzten Monaten
besonders hart gearbeitet, bestätigt seine
Mutter Beatrice. Sie betrachtet ihren Sohn
voller Stolz und sagt: «Gell, du hast viel ge-
malt.» «Ja», so dessen knappe Antwort.

Stefan Baltensperger ist kein Mann der
grossen Worte. Der 33-Jährige aus Brütten,
der bei seinen Eltern wohnt, hat das
Down-Syndrom. Seinen Stimmungen gibt
er mit Filzstift Ausdruck – und dies täglich,
wie seine Mutter sagt.

«Meist beginnt er in der Mitte mit einer
Sonne.» «Stimmt», sagt Stefan Baltensper-
ger. Er lacht. Gelb sei seine Lieblingsfarbe.
Danach zeichnet er seine abstrakten For-
men mit schwarzem Filzstift vor, bevor er
sie mit verschiedenen Farben ausmalt.
Hauptsächlich mit Orange und Rot.

«Fröhlich» seien seine Werke, sagt Ste-
fan Baltensperger. Genauso wie die Länd-
ler- und Volksmusik, die er beim Malen
hört. Nachdem er die Bilder unterschrie-
ben hat, bringt er sie seinem Vater Jürg ins
Büro. Dieser verwaltet die Sammlung
elektronisch und wählt mit ihm Bilder für
Kartenserien und Kalender aus.

Wegen seiner geistigen Behinderung
hätten sie schon früh eine Beschäftigung
für ihren Sohn gesucht, sagt Beatrice Bal-
tensperger. Irgendwann habe Stefan ange-
fangen, ein Bild für jedes Familienmitglied
zu malen. Als der damalige Dorfpfarrer bei
ihnen zu Besuch war, habe er die Bilder in
der Stube hängen sehen. «Der Pfarrer
fand, dass wir sie unbedingt ausstellen sol-
len», erinnert sie sich.

Spazieren in der Ausstellung

Die Ausstellung im Spital Zimmerberg
ist bereits die vierte mit Stefan Baltensper-
gers Bildern. Noch bis Mitte März werden
seine Filzstiftzeichnungen im Praxistrakt
und im 2. Stock hängen. Neben seinen
Werken sind Holzobjekte und Bilder von
Christian Bachmann aus Wädenswil und
Rost-Skulpturen des Bündners Samuel
Inauen ausgestellt.

Man habe für die dritte Ausstellung der
Reihe «Kunst im Korridor und im Park»
Werke gewählt, die etwas Leben ins Ge-
bäude bringen würden, sagt Manuel Zim-
mermann, Kommunikationsbeauftragter

des Spitals. «Die Ausstellung soll Patien-
ten, aber auch Besucher erheitern und die
Spitalatmosphäre etwas auflockern». Es
gebe Patienten, die extra im Praxistrakt
spazieren gingen, um die Werke zu be-
trachten, andere hätten auch schon kriti-
siert, dass in ihrem Zimmer kein Bild
hänge. Zimmermann sagt: «Unsere letzten
beiden Ausstellungen lösten ein grosses
Echo aus.»

Stefan Baltensperger ist ein bisschen
aufgeregt wegen der Vernissage. Viele
Freunde und Bekannten werden da sein.
Einige werden vielleicht ein Bild kaufen.

Manuel Zimmermann sagt, dass wäh-
rend der letzten beiden Ausstellungen re-
lativ viele Bilder verkauft worden seien.
Stefan Baltensperger möchte mit seinen
Zeichnungen, die zwischen 280 und 350
Franken kosten, aber nicht reich werden.
«Es ist gut so, wie es ist», sagt er. Ausser-
dem liebt er seine Arbeit beim Hausdienst
der Pigna, einer Stiftung für Behinderte.
Sein Vater Jürg schmunzelt und sagt:
«Willst du nicht erzählen, was du mit dem
Geld der bereits verkauften Bilder
machst?» «Reisen», sagt Stefan Baltens-
perger. Am Montag fliege er zu seiner
Gotte nach Kanada, verrät er und strahlt
über das ganze Gesicht.

Die Ausstellung dauert bis März 2010 und
ist täglich von 9 bis 21 Uhr geöffnet.
www.stefansbilder.net
www.zimmerberg.ch

BILD SABINE ROCK

Stefan Baltensperger malt jeden Tag ein Bild. Jetzt stellt er 50 seiner Werke im Zimmerbergspital aus.
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